




Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts mehren sich die Stimmen (beispielsweise bei 
Hermann Grabner oder Hermann Keller), dass Czerny es bei vielen Beispielen wohl 
etwas zu gut gemeint habe mit seinen Tempoangaben. 
Müssen wir unser heute verbreitetes Bach-Bild mit Blick auf die Tempodiskussion 
ganz neu justieren? Bei allen bisher besprochenen Werken orientieren wir uns an 
der metrischen Interpretation der Metronomzahlen. Der geneigte Leser und Hörer 
möge sich selber ein Urteil anhand unserer Interpretation bilden. Diskusssionen und 
Rückmeldungen zu den gewählten Tempi sind durchaus erwünscht und können unter 
contrapunctus.ch eingereicht werden. Stefan Müller

6 Hermann Keller: 
Das Wohltemperierte Klavier von Johann Sebastian Bach, Kassel 1965

Das zweimanualige französische 
Cembalo nach Benoist Stehlin, 
Paris 1760

Stehlin verbrachte seine Jugend in seiner Heimat, deren kultureller Boden durch die 
alemannische Erfindermentalität und die französische Weltläufigkeit gekennzeichnet 
war. In diesem kulturellen Klima erlernte er das Handwerk des Orgelmachers, das 
zu dieser Zeit von den berühmten Strassburgern Andreas und Johann Heinrich 
Silbermann geprägt war. Als er ausgelernt hatte, übersiedelte er nach Paris. Dort 
ließ er sich als Cembalo- und Orgelmacher nieder. In Paris lebte und arbeitete er als 
häufig gerühmter Cembalobauer. Zwei seiner Cembali sind bis heute erhalten. Eines, 
von 1750, steht in St. Quentin, Frankreich, im Musée Antoine Lécuyer. Es gehörte 
Bernard Jumentier (1749 - 1829), er war Komponist und Maître de Chapelle an der 
Kathedrale von St. Quentin. Im Jahr 1913 wurde dieses Cembalo erstmals restauriert. 
Das zweite, von 1760, kam von Florida in die Sammlung der Smithsonian Institution 
in Washington. Beiden von Stehlin signierten Instrumenten sind spezifische Korpus- 
und Mensurcharakteristika eigen, die sie als überaus warmklingende Instrumente 
auszeichnen. Dieser warme und singende Klang war ausschlaggebend, dieses Cembalo 
für den Nachbau auszuwählen.  vogel-scheer.de



Das sechsoctavige, gebundene 
spanische Clavichord nach José 
Grabalos, Tarazona um 1790

Im Museo de la Musica in 
der catalanischen Hauptstadt 
Barcelona steht ein äusserlich 
unscheinbares Clavichord, 
in Pinie gearbeitet, die 
Untertasten in Buchs und 

die Obertasten in Palisander. Es überrascht mit seinem außergewöhnlich großen 
Tonumfang von sechs Octaven (FF - f‘‘‘‘) und einem kräftigen Ton, der bis in den 
Diskant klar und singend bleibt. Auf dem Resonanzboden klebt ein Zettel, der den 
Erbauer als José Grabalos/Contralto en Tarazona ausweist. Es liegt nahe, dass es 
sich um das Tarazona bei Zaragossa handelt, da dort ein Instrumentenbauzentrum 
existierte, wo z. B. auch Orgeln mit ungewöhnlichen Tonumfängen und Klangfarben 
gebaut wurden. Wahrscheinlich auf Grund des unscheinbaren Äusseren und dem 
Gefühl, dass die Frühklassik auf den Hammerflügel gehört, ist über dieses Instrument 
und seinen Erbauer bisher fast nichts bekannt. Die Basssaiten sind umsponnen und ab 
der Doppelchörigkeit in Messing (ungebunden), die oberen vier mit Eisen bezogenen 
Octaven sind gebunden. Die Mensurierung der Saiten deutet auf einen Kammerton 
von 415 Hz hin. Die Originaltemperierung ist eine spanische Mitteltönigkeit mit stark 
unterschwebenden grossen Terzen (2/7 synth. Komma). 
Für den Nachbau kann, durch Verbiegen der Tangenten auch eine 1/6 pyth. 
Kommateilung (modifizierte Valotti-Stimmung) gestimmt werden. vogel-scheer.de 

Das Tafelklavier von 
Broadwood & Sons,  
London 1806 

Das gut erhaltene 
Tafelklavier hat einen 
untypischen, stilistisch 
früheren französischen 
Tisch, der ansonsten nur 
bei Instrumenten bis 1800 
zu finden ist und nahezu 
unverziert den reinen 

klassischen Stil darstellt. Das Instrument besticht durch seine perfekten Proportionen, 
bei denen man die Herkunft vom Clavichord noch erkennen kann. Die Ecken sind 
noch nicht abgerundet, der Rahmen ist noch relativ schlank, da das Instrument nur 
zweifach besaitet ist und daher weniger Spannung aushalten muss. Entsprechend 
leise ist das Instrument. Die Tonlagen klingen charakteristisch und dynamisch 
ausgeglichen. Trotz der kurzen Mensur hat das Instrument erstaunlich klare Bässe und 
eine leichte Höhe. Die Traktur ist dank der leichten und schmalen Bestandteile sehr 
leichtgängig und repetiert sehr gut.  Es wurde nur sanft restauriert und neu besaitet. 
Dezente Intarsien und zwei Tafeln mit Verzierungen sowie das schön ausgearbeitete 
Firmenschild schmücken das Instrument. 
Die Firma Broadwood, die ursprünglich 1728 vom Schweizer Cembalobauer Burkhardt 
Tschudi gegründet wurde, entwickelte 1777 eine Klaviermechanik mit Stösseln, die 
sich gegen die Wiener Mechanik durchsetzte. Besonders die frühen Broadwood-
Klaviere zählen zu den Spitzenprodukten der damaligen Zeit.



Der sechsoktavige Hammerflügel nach 
Nannette Streicher, Wien 1819

Dieser Hammerflügel wurde nach dem 
Original, welcher im Berner Museum 
steht, von Karl-Heinz Hug, Bergdietikon, 
gefertigt.
Das Instrument, dessen Typus auch im 
Besitz von Mendelssohn gewesen ist, gilt 
als letzter Typus des Wiener Flügels, der 
noch ohne Metallplatte ausgekommen 
ist. Das Instrument hat bereits einen 
Umfang von sechs Oktaven und einen 
singenden, ausdrucksvollen Ton, warme 
Bässe, einen hellen Diskant und einen 
eindrucksvollen Dynamikbereich. 
Es ist dreifach besaitet. Nebst dem 
Dämpfungspedal verfügt es über zwei 
verschiedene Verschiebungspedale, die 
das Anschlagen von nur einer (una corda) 
oder zweier Saiten ermöglicht (due corde). 

Das Moderato oder dolce-Pedal schiebt einen Filz zwischen Hammer und Saiten, was 
ein bezauberndes pianissimo erzeugt. 
Nannette Streicher selbst spielte gerne in privatem Kreis vor Musikfreunden und 
Besuchern. Sie stand in Verbindung mit vielen großen Musikerpersönlichkeiten Wiens; 
ihre Freundschaft zu Beethoven ist in über sechzig kleinen Briefchen dokumentiert. 
Eintragungen in den Konversationsheften des Komponisten belegen, wie eng der 
Kontakt zwischen Beethoven und der Familie Streicher war. 

Die romantische Gitarre nach  
George Panormo, London um 1820

Die als „Romantische Gitarren“ oder 
„Biedermeier-Gitarren“ bezeichneten 
Instrumente sind in ihrer Form kleiner 
und von der Tongebung her schlanker 
als die späteren Weiterentwicklungen, 
welche heute als „Klassische Gitarren“ 
bezeichnet werden. Sie entsprechen 
damit ganz der Klangästhetik und 
den musikalischen Anforderungen 
des frühen 19. Jahrhunderts. Zu den 
bekanntesten Gitarrenbauern dieser 
Zeit gehören die Gebrüder Louis, 
Joseph und George Panormo. Sie 
etablierten sich um 1815 in London als 
renommierte  Gitarrenbauerwerkstatt.

Die in der vorliegenden Aufnahme gespielte romantische Gitarre wurde von Karina 
Gündel (Atelier Kuno Schaub) nach dem Vorbild von Louis Panormos Instrumenten 
angefertigt, während die verwendete klassische Gitarre in moderner Bauweise von 
Gitarrenbaumeister Thomas Eichert stammt.



Zu den Stimmungen
Für den Streicher-Flügel und das Broadwood-Klavier wurde die 
Kommareduktionsstimmung von Stefan Müller verwendet, für das Clavichord die 
Valotti-Stimmung und für das Cembalo eine Interpretation der Bradley-Lehmann-
Stimmung von Mischa Scheer.

Zur neu konzipierten Kommareduktionsstimmung I von Stefan Müller, 2015
Ziel der Stimmung war, eine sukzessive Verschlechterung der Terzen, ausgehend 
vom Ton C als Zentralton, sowohl in dominantischer als auch in subdominantischer 
Richtung bei moderat falschen Quinten zu erreichen. Dabei hat sich herausgestellt, 
dass bei allmählicher Vergrösserung der Quinten, ausgehend von der kleinsten 
Quint mit 1/6 pythagoreisches Komma (4 Cent), über 1/8, 1/10, 1/12, 1/24 in beiden 
Richtungen des Quintenzirkels, die Summe der Kommata fast die benötigten 24 Cent 
also 1/1 Komma ergibt (Es fehlen 0.8 Cent). Wenn man anschliessend den ganzen 
Quintenzirkel verschiebt, sodass der 
Ton d das Zentrum bildet, ergeben sich 
folgende gute Dur-Akkorde: C, G, D; F, 
B und folgende schlechte Dur-Akkorde: 
H, Fis, Des, wobei alle Akkorde noch 
spielbar sind. Erstaunlicherweise gibt es 
nur vier Quinten, die etwas schlechter 
als die gleichschwebenden sind, alle 
anderen sind besser.

Anbei die Cent-Abweichungen für den 
Kammerton a= 0 Cent:
D=2, A=0, E=-1, H=-1.4, Fis=-1.4, 
Des=-0.6, As= 1.6, Es= 3.6, B=4.6, 
F=4.6, C=4.2, G=3.2; 

Martin Pirktl
Studium an den Konservatorien von Zürich und Bern. Starke Verbundenheit zur 
Musik der Renaissance und des Barock; im Zentrum stehen dabei die Werke von John 
Dowland und J.S. Bach sowie das Continuospiel. Andererseits Engagement in 
Projekten mit Musik der Gegenwart; GNOM Baden, Uraufführungskonzerte und 
CD-Produktionen mit Auftragswerken von Schweizer Komponisten. Weltweite 
Konzertreisen in der langjährigen Mitwirkung im Eos Guitar Quartet. Literarisch-
musikalische Programme mit dem Schauspieler Hans Rudolf Twerenbold, 
kammermusikalische Tätigkeit in verschiedensten Besetzungen. Martin Pirktl 
unterrichtet an der Kantonsschule Wettingen und der Musikhochschule Basel.



Stefan Müller
Studierte Klavier, Orgel und historische Tasteninstrumente sowie Schulmusik 
und Chorleitung. Lehrtätigkeit an der Kantonsschule Wettingen. Konzerttätigkeit 
als Instrumentalist und Chorleiter, vor allem auf dem Gebiet der Alten Musik. 
Sammlung und Restaurierung historischer Tasteninstrumente und Studium deren 
Spielart, insbesondere des Tafelklaviers, Harmoniums und Clavinets. Intensiver 
Einsatz für Neue Musik in erweiterter Tonalität als Komponist und Interpret. 
Aufführungen auf neu konzipierten Instrumenten mit 24-Ton-Tastatur (Claviorganum 
und Claviharmonium). Auseinandersetzung mit historischen und modernen wohl-
temperierten Temperierungen, Erfindung eigener Stimmungen. Beschäftigung mit der 
Metronomisierungsfrage des 19. Jahrhunderts. Mehrere CD-Veröffentlichungen.
www.stefanmueller.ch



B  A  C  H  -  g a n z   l e i s e

Stefan Müller, Tasteninstrumente             
Martin Pirktl, Gitarren

1-3 Drei Präludien aus dem Wohltemperierten Klavier Band I und II 
 mit einer concertierenden Solostimme versehen von Ignaz Moscheles (1794-1870)
 c-Moll, B-Dur, d-Moll      
 Gitarre und Hammerflügel (nach Streicher, 1819)

4-6 Drei zweistimmige Inventionen
 mit einer dritten Stimme versehen von Max Reger (1873-1916)
 B-Dur, E-Dur, A-Dur       
 Clavichord (nach Grabalos, 1790) und romantische Gitarre (nach Panormo, 1820) 

7 Fantasie d-Moll von Wilhelm Friedemann Bach (1710-1784)  
 Gitarre und Cembalo (nach Stehlin, 1760)

8-13 Kanonische Veränderungen aus den Goldbergvariationen 
 in der Bearbeitung von Josef Rheinberger (1839-1901)
 All’Unisono, alla Seconda, Terza, Quarta e Quinta; Aria      
 Tafelklavier (Broadwood 1806) und romantische Gitarre    

14-16 Sonate F-Dur von Wilhelm Friedemann Bach 
 Allegro e moderato - Andante - Presto      
 Tafelklavier und romantische Gitarre

17-25 Variationen über eine Bach-Sarabande von Carl Reinecke (1824-1910)
 Thema und 8 Variationen      
 Hammerflügel und Gitarre
  
Aufnahme: Juli 2015 im Chorgestühl der Klosterkirche Wettingen
Stimmung und Revision der Tasteninstrumente: Anton Meier, Orgelbau Hauser

contrapunctus.ch


